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die nunmehr mit größter Dringlichkeit au sie herantrikt, und daß gleichzeitig
im übrigen Deutschland man sich nicht an einer bloßen Verurtheilung
der preuß.Politik genügen lassen, sondern auch die Nothwendigkeit erkennen
wird, uns nach Kräften zu unterstützen in dem Kampfe gegen eine Gewalt,
deren sreiheitsfeindlicher Charakter berells jetzt so osfen zu Tage tritt. Es.
kann nicht fehlen, daß die Bevölkerung Holssteins sich der Pflicht im-
mer bewußter wird, im Kampse für das Recht nicht allein mit aller Zähigkeit
auszuharren, sendern auch durch erhöhte Anstrengungen zu ersetzen, was durch
die Unterdrückung Schleswigs jetzt der Landessache an thäliger Förderung
entzogen werden mag. Mangelt es auch Holstein zur Zeit noch knmer an
der Gelegenheit, durch seine gesetzmäßigen Organe der Stimme und den be-
rechtigten Forderungen des Landes in nachdrücklichster Form Ausdruck zu

eben, so ist doch bei der gegenwärtigen Lage die Nothwendigkeit der Beru-
ing einer Landcsvertretung cine so dringliche, daß, sie noch serner hinauszu-

schieben, selbst der weitest gehenden BedenklichleitalseineUnmöglichkeitwird
erscheinen müssen. Ihrerseits wird die Bevölkerung Schleswigs, wie
sie dies schon einmal in schwerer Zeit bekundet hat, weit entfernt, sich vor
der Gewalt zu beugen oder ihren Rechtssinn brechen zu lassen, um so treuer
ausbarren, als ihr ja gegenwärtig kein Zweifel mehr bleiken kann über die
Zukunft, die sie sich durch eine Unterwersung unter das dermalige Regime
bereiten teürde. Zahlreiche Zeugnisse, die uns fortdauernd ous Schleswig
zugehen, lassen über die patriolische Gesinnung und den guten Muth der
Schleswiger auch keinen Zweisel aufkommen. — So dürsen wir denn am
Schlusse eines Jahres, das mit den drohendsten Anzeigen begonnen hat und
in dessen Verlauf uns die schwersten Prüfungen und Crfahrungen nicht erspart
Keblieben sind, um so mehr getrost in bie Zukunft blicken, als die Standhaf-
tigkeit und Ausdauer, welche insbesondere die schleswigeholsteinischen Vereine
bekundet und durch ihre Wirksamkeit auch in demjenigen Theile des Volkes

wesentlich gekrästigt haben, der sich bisder außerhalb derselben gehalten, auf
das lebendigste gezeigt haben, wie die alten Holstentreue nech immer die Prebe
besteht, selbst bann noch, wenn Versprechungen und Verlockungen zum Absall
sich in ein Gewand kleiden, darauf berechnet, das Auge zu blenden durch den
jalschen Schein, als ob die Untreue und Rechtsverachtung die nalionole Zu-

kuuft und die gusfatkice EGmnuicklung Deutschlands zu fördern vermöchten.Die schwere Gesa hr, der die Vereine und mit ihnen das Land vor Jah-
resscist,sonahstanden, sich durch Unei nigkeit und Parteiung selber
die Möglichkeit jedes gedeihlichen Wirkens abzuschneiden, so die Landessache
würdelos preiszugeben und zu einer Vente der Umstände werden zu lassen,
diese Gefahr darf gegenwärtig mit vollem Fug als beseitigt angesehen
werden. Ifst auch der Zueck, zu welchem die Vereine gegründet worden, zur
Zeit noch nicht erreicht, so hat uns das vergangene Jahr doch dargethan, daß
eine Politik, welche in dünkelhaftem Uebermuthe die Wege des Rechts und
der Ehre verschmäht, doch bei allem Machtgepränge nur immer ihre Ohnmacht
bloslegt, und daß ein sefies mannhastes Rechtsgesühl auf die Dauer eine
Macht wird, die früher oder später auch den thatsächlichen Erfolg verbürgt“.


